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PREDIGT ZUM 4. SONNTAG IM JAHRESKREIS

„SUCHT GERECHTIGKEIT, SUCHT DEMUT – 
DIE DEMÜTIGEN UND DIE ARMEN WERDEN GERETTET“
Die Demut und die Gerechtigkeit sind die Voraussetzung dafür, dass wir vor Gott be-stehen können im Gericht. So sagt es die (erste) Lesung des heutigen Sonntags. Da heißt es: „Suchet Gerechtigkeit, suchet Demut“ und „Die Demütigen und die Armen werden gerettet“. Demnach ist Demut wichtiger noch als die Gerechtigkeit. Um die De-mut und die Gerechtigkeit geht es auch in den acht Seligpreisungen des Evangeliums. Sie führen somit das Thema der Lesung fort. Demut und Gerechtigkeit sind nicht nur die entscheidenden Forderungen Gottes im Alten Testament, sie sind auch die Grund-pfeiler des christlichen Lebens. 

Die Gerechtigkeit meint im Verständnis des Alten und des Neuen Testamentes das rechte Tun, das Handeln aus dem Glauben gemäß den Geboten Gottes. Die Demut meint hier die rechte Beurteilung der eigenen Schwäche, die Bescheidenheit im Blick auf die eigene Person, die Selbstlosigkeit. In der Demut geht es darum, dass der Mensch sich nicht über sich selbst erhebt, dass er nicht mehr sein will, als er ist, dass er zufrieden ist mit dem, was er ist und was er hat. Letztlich geht es da um die innere Ehrlichkeit. Dabei ist zu bedenken, dass die Demut die Mutter aller Tugenden ist, wie andererseits der Stolz der Vater aller Untugenden ist.

*
Durch die acht Seligpreisungen, die der Gegenstand des heutigen Evangeliums sind, wird die Bergpredigt eingeleitet. Sie sind gleichsam das Portal zu dieser bedeutenden Zusammenfassung all dessen, was Jesus verkündet und gefordert hat, eine konzen-trierte Zusammenfassung des ganzen Evangeliums. Man hat die Bergpredigt deshalb als Evangelium im Evangelium bezeichnet. Wie die Bergpredigt ein Kernstück des Evangeliums ist, so sind die acht Seligpreisungen ein Kernstück der Bergpredigt. Sie sind ein Kompendium dessen, was wir tun müssen, um das ewige Leben zu erlangen. Ihr bleibendes Fundament sind dabei die zehn Gebote, der Dekalog.
In der Bergpredigt und in den acht Seligkeiten geht es um das neue Gesetz, um das Gesetz des Neuen Bundes, um die neue Gerechtigkeit. Sie umfasst die alte Gerech-tigkeit, führt aber über sie hinaus, sofern in ihr der ursprüngliche Wille Gottes und die reine Gesinnung stärker hervortreten. Im Mittelpunkt der neuen Gerechtigkeit steht das Ethos der Wahrhaftigkeit.
Die Reformatoren sagen: Allein der Glaube rechtfertigt, allein der Glaube genügt für das Seelenheil. Die Bergpredigt sagt es anders. In ihr heißt es: „Nicht jeder, der Herr, Herr sagt, wird in das Himmelreich eingehen, sondern wer den Willen meines Vater tut, der im Himmel ist (Mt 7, 21). Die Bergpredigt fordert nicht Unmögliches von uns. Niemals fordert Gott Unmögliches von uns. Darum heißt es am Ende der Bergpredigt: „Wer diese meine Worte hört und danach handelt, wird einem klugen Mann gleichen, der sein Haus auf Felsen baute ... Wer (hingegen) diese meine Worte hört, aber nicht danach handelt, wird einem törichten Mann gleichen, der sein Haus auf den Sand baute ...“. Bestand haben und Zusammenstürzen bedeutet hier das Bestehen und das Nichtbestehen im Gericht, die Aufnahme in das Gottesreich oder die Überantwortung an das ewige Verderben
.

An diesem Punkt weicht die Neue Lehre der Reformatoren wesentlich ab von der Hei-ligen Schrift, auf die sie sich so sehr berufen. Das bloße Wissen um die religiöse und sittliche Forderung Jesu ist wertlos, wenn sie nicht im Leben verwirklicht wird
. Be-reits am Ende der mosaischen Gesetzgebung heißt es im Alten Testament program-matisch: „Ich habe vor euer Angesicht Leben und Fluch gelegt. So wähle denn das Leben, auf dass du und deine Nachkommenschaft lebst, um den Herrn, euren Gott zu lieben, seiner Stimme zu gehorchen und ihm anzuhangen“ (Dtn 30, 19 f).

Die Erste der Seligpreisungen spricht von der Demut, die Letzte von der Gerech-tigkeit. Wenn die Armen im Geiste selig gepriesen werden, so kommt es auf die Gesin-nung der Armen an, nicht auf die äußere Armut, wenngleich die wirklich Armen oft-mals eher die Demut verwirklichen als die Reichen. Das ist jedoch beileibe nicht im-mer so. Es gibt auch die demütigen Reichen und die stolzen Armen. 

Wir alle tun uns schwer mit der Demut. Von Natur aus neigen wir dazu, uns zu hoch einzuschätzen, uns über uns selbst zu erheben, mehr sein zu wollen als wir sind, ja, uns als den Mittelpunkt der Welt zu betrachten. Es ist die erbsündige Natur, die darin hervortritt. Demütig werden wir vor allem dann, wenn wir die Wahrheit lieben, wenn wir unsere Armut vor Gott erkennen und unsere Erlösungsbedürftigkeit. Es geht hier um die Gesinnung des Zöllners, den Jesus uns im Evangelium als Vorbild vor Augen stellt (Lk 18, 9–14).

Der Demütige erkennt seine religiös-sittliche Unzulänglichkeit und richtet seine Augen vertrauensvoll auf Gott und auf Christus. Er verschließt die Augen nicht vor seinen Verdiensten, aber er preist in ihnen die Gnade Gottes. Mit der Demut verbindet sich bei ihm die Hochherzigkeit. Das heißt: Der Demütige weiß sich stets großen Taten berufen, vertraut dabei aber nicht auf seine eigenen Fähigkeiten. Er sagt: Ich vermag alles, fügt aber hinzu: In Christus.

Die Letzte der Seligpreisungen bezieht sich auf die Gerechtigkeit. Und noch einmal ist von ihr die Rede, in der Vierten der Seligpreisungen, wenn jene gepriesen werden, die nach der Gerechtigkeit hungern und dürsten. An achter Stelle werden wir selig ge-priesen, wenn wir Verfolgung erleiden um der Gerechtigkeit willen. Nicht immer wer-den jene verfolgt, die sich um die Gerechtigkeit bemühen, aber doch nicht selten. Das ist deshalb so, weil die Welt immer das Ihre sucht. Sie hasst jene, die ihre Lebens-weise nicht teilen. Zudem liebt sie seit eh und je die Finsternis mehr als das Licht. Da-rum bedürfen wir der Tugend der Tapferkeit. Sie ist die Vierte der vier Kardinal-tu-genden. Der Tapfere überwindet die Furcht vor den Menschen. Wie alle Tugenden so muss auch die Tugend der Tapferkeit eingeübt werden. 

Viele von uns haben es vergessen, dass das Martyrium für den Jünger Christi nicht eine Ausnahme-Situation ist, dass es für ihn vielmehr der Normalfall ist. Daran erin-nern uns vor allem die Anfänge der Geschichte der Kirche. Allein, immer wieder tritt diese Wirklichkeit in der Geschichte der Kirche hervor. Die Verfolgung der Gottes-freunde ist das Schicksal schon der alttestamentlichen Propheten. Das Leiden um des Bekenntnisses zu Jesus willen gehört zum Wesen der Jüngerschaft. „Der Jünger ist nicht über dem Meister. Haben sie mich verfolgt, werden sie auch euch verfolgen“ (Joh 15, 20). So hat Jesus es den Seinen vorausgesagt. Die Märtyrer bilden nach alt-christlicher Auffassung die erste Klasse der Seligen des Himmels
.

Heute ist die Verfolgung der Gerechten zu einem innerkirchlichen Phänomen gewor-den, weil die gottlose Welt tief eingedrungen ist in die Kirche, um sie von innen her zugrunde zu richten. Das ist eine neue Situation.

Die Seligpreisungen entfalten in ihrer Gesamtheit, nicht anders als die ganze Berg-predigt, in eindrucksvoller Weise das Wesen der christlichen Hoffnung. Sie zeigen, dass diese ganz auf den Himmel ausgerichtet ist und sein muss und dass sie sich in vielen Prüfungen bewähren muss und dass sie sich bewähren kann dank der Verdien-ste, die Jesus uns in seinem Leiden und in seinem Sterben erworben hat.
In der Bergpredigt und schon in den acht Seligkeiten wird das somit christliche Men-schenbild entfaltet. Es lehrt uns allgemein, dass wir uns nicht an die Welt verlieren, dass es gilt, dass wir uns als Christen in unserer ganzen Existenz auf die Ewigkeit hin ausrichten.
*
Die acht Seligkeiten lehren uns, nicht anders als die Bergpredigt in ihrer Gesamtheit, dass die Demut und die Gerechtigkeit die Voraussetzung dafür sind, dass wir vor Gott im Gericht bestehen können. Das gilt bereits für das Alte Testament. Im Einzelnen leh-ren sie uns, demütig und anspruchslos zu sein und die Wahrheit zu lieben. Sie lehren uns, die Sünde ganz ernst zu nehmen, sofern sie immerfort der entscheidende Grund zur Trauer ist. Ferner lehren sie uns, den Hunger nach der Gerechtigkeit in uns wach zu halten, gegenüber den Mitmenschen sanft und mild und barmherzig zu sein und ohne Trug und Falschheit und friedfertig zu sein. Und endlich lehren sie uns in der Verfolgung um der Gerechtigkeit willen tapfer und treu zu sein
. Amen.
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